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Wilder und Scenen ans der Slovakei.
3.

Der Panslavismus unter den Slovake».

Unter den Nordslaven Ungarns hat der PauslaviSmus seine Hauptstütze in
dem höheren Lehrerstaud der lutherischen Schulen. Diese auffallende Erscheinung
erklärt sich aus der furchtsameil Politik des älteu Oestreich. In Ungarn war der
Besuch ausländischer, besonders deutscher Universitäten für jeden Nich«Protestanten
mit großen Schwierigkeiten verbunden. Die Absperrung der Monarchie von
deutschem Geiste, zumal von der alles niederreißenden deutscheu Philosophie er¬
schien höchst wünschenswert!), und uur besondere Umstände oder mächtige Protek¬
tion konnten dem Jüngling einen Paß in's Ausland verschaffen. Freier wareu
die Protestanten. Diese hatten sich in den Religionskriegen uuter Bocskai, Beth-
len, N-ckoczy ihr eigenes vom Staate unabhängiges Schulwesen zu sichern, und
durch muthige Ausdauer bis ans den heuligen Tag zu erhalten gewußt; nud da
in diesen Schulen unvermeidlich ein freierer Geist herrschte, so glaubte die Re¬
gierung uicht viel zu verlieren, wenn die jungen Ketzer in das Vaterland des
Ketzerthums wanderte»; und obwohl zur Zeit der burscheuschaftlicheu Unruhen der
Besuch deutscher Universitäten durchaus verpönt wurde und deshalb in Wien selbst
ein protestantisch-theologisches Seminar errichtet worden war, so hob man doch
später dieses Verbot noch unter Kaiser Franz auf uud die Schüler Luther's uud
Kalviu's durfteu wieder nach Berlin, Leipzig, Göttingen, Halle u. s. w. wall¬
fahrten, wo anch mehrere ungarische Stipendien bestanden. Uuter den protestan¬
tische» Jünglinge» machte» natürlich die Candidaleu der Theologie am meisten von
diesem Rechte Gebrauch; uud viele vou ihueu brachten wirklich gründliche Kennt¬
nisse in den classischen Sprachen, in Philosophie, Geschichte, Mathematik und
Physik in die Heimath zurück, stets gemischt mit ciuer starkeu Dosis deutscher
Schwärmerei. Nur war daö Resultat bei deu zwei verschiedcucuCoufcssionc» des
Protestantismus ein sehr verschiedenes. Die Kalvinisten, welche meist dem magyari¬
scheil Stamme angehörten, fanden bei ihrer Rückkehr in'S Vaterland ihre heimath¬
liche» Fluren blühend, ihr stolzes Volk i» kräftiger Entwickelung, ihre Nationalität
i» frohem Aufschwuug, die Suprematie ihrer Sprache im Staate durch die
Gesetzgebung, in der Literatur durch die Werke einiger wahrhaft dichterischer Talente
gesichert; die jungen Idealisten hatten also eine große lebendige Welt, sür welche
sie sich begeistern konnten, sie wurden eifrige Patrioten, nud schwärmten über die
Wirklichkeit hinaus noch für die Unabhängigkeit des MagyarcnlandeS;
so kam eö, daß die äußerste Linke des ungarischen Reichstags in dein Kalvmis-
mns ihre festeste Stütze fand. Der lutherische Theologe hingegen war fast nie
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Magyar, gewöhnlich Slave; er fand m der Heimath ein armeö, verwahrlostes,
aus einer sehr niedrigen Stufe der Kultur stehendes Völkchen, das vvn Arpad
und seinen Söhnen in die unfruchtbaren Grenzmarken der Karpathen gedrängt
war; sein Idiom hatte fast noch gar keine Literatur, und war kaum handlich''uud
reich geuug eine hervorzurufen; selbst die Geister seines Stammes waren dem
hochstrebenden Magyaren dienstbar. Das Reich seiner Wünsche war also ein
uueudliches, das practische Leben bot seinem Idealismus keine Sphäre, in die er
sich verseukeu kounte, aber seiner Phantasie stand der freiste Spielraum, alles
Schöne, aber auch alle Wege der Verirrung dein Fluge seiner Träume offen.
Die Stützen der künftigen Größe, welche im Vaterlande nicht wohl zn finden
waren, wurden unter den slavischen Stämmen des Auslandes gesucht, uud die
verschiedenartige», oft sich kreuzende» Te»de»ze» des russische», polnischeil und
czechischeuPanslavismus fanden unter den Nordslaven Ungarns ihre eifrigsten
Verfechter. Die Mittelpunkte dieser centrifngaleu Bestrebungen wurden: das
evangelische Lyceum zu Preßburg, die Gymnasien zu Nvsenberg in der Liptauer
nnd zu Schemnitz in der Honter Gespanuschaft. Unter den vielen Professoren
und Geistlichen, welche dem Panslavismns zugethan waren, sind in neuester Zeit
hauptsächlich vier bekannt geworden: Kollür, evangelischer Prediger an der
lutherischen Kirche zu Pesth, ein Mann von großer Gelehrsamkeit und dichterischer
Begabung, der als das Haupt der literarisch-slavische» Propagailda in Ungarn
betrachtet werdeil kann. Kvllür ist zu sehr Dichter, um zu politische» Agitationen
geeignet zn sein, nnd ein zn edler Mensch, um sich bei den Umtrieben eines Pöbel¬
führers gebrauchen zu lassen. Es ging dem Mann während der Revolution,
nw er sich ganz ucutral verhielt uud ruhig in. Pesth lebte, wie dem Köuig im
Schauspiel, ein Auge lachte ihm über den Sieg der unterdrückten Stämme, wäh¬
rend das andere Thräne» vergoß über die vermeinte Vereitelung seiueö vieljährigen
litcrarischeu Strcbeuö. — Stur war Professor am Lyceum z» Preßburg uud
Redacteur der daselbst erschieueueu „81ovenslii novino," die sich die Aufgabe stellte,
die verineiuteu oder wirkliche» Uebcrgriffe des Magyarenthums — meist ans Kosten
des Liberalismus, deu die jüugeru Magyareil vertraten — zu bekämpfen. Nebeil
diesen Apostel» der slavischeil Liebe arbeitete» zwei Verfündiger des Hasses mit
schlechtem Herzen und halb gebildetem Geist. Hodzsa, Prediger der lutherischen
Gemeiude zu Szeut Miklös in der Liptauer Gcspauuschast spielte den slavischen
Pater Matthcw mit der Hetzpeitsche, er wollte seinen Landsleutcn den Brand-
weinransch abgewöhne», nm sie mit Magyaren- und Judenhaß berauschenzu könne».
H urbau aber war früher liltherischer Prediger in Szvbotist, ciuem kleinen Städt¬
chen unweit Miava, nnd eifriger Maimscriptlieferant der Slovenski Novine; da
aber seine Artikel wie seine Predigten in bedenklicher Weise die Grnndsätze eines
Stranchdiebes und Raubritters, waö er später auch wurde, verriethe», so wurde
er auf Autrag des kirchlichen Obcrprocnratvrs aller ungarischen Lutheraner, des
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Grafen Karl Zay, von dem Kirchc»rathc zu Preßburg »iehr»ials verwarnt, und
endlich von seine»: Amte suspcndirt. So traf ihn die Revolution, persönlich ge¬
tränkt durch die Magyaren, fanatisirt durch die slavischenTräume des Jahres 1848,
von Natur grimmig und gewaltsam, ohne Grundsätze und ohne Bildung. Seine
rohe Beredtsamteit hatte ihm die Seelen der wilden Bergbewohner unterworfen,
er hielt in der Schenke und vom bretterueu Gerüst seiue Predigten für ciueu
slavischen Kreuzzug gegen die Ungarn. Nach Miava strömten die Einwohner von
Stara Tura und Lnbin, Einige von Brezova und Szobotist und die Leute aus
den ciusamen Weilern des Grenzgebirges zusammen, der Schmuggler trug sein
Gewehr bei Hellem Tag auf dem Marktplatz, der Schnitter wetzte seiue Sense
und der Fuhrmanu legte einen alten Neitersattel auf sein Lastpferd, um gegen den
Feind seines Glaubens auszurciteu. Das gauze Volk der Grenze, abenteuerlich
und thatcnlnstig, war sehr lüstern iu die südlichen Gegeudeu, wo es sich seiu Brot
durch saure Arbeit verdient hatte, ciueu Kriegszug zn uuternchmeu. Und Hurban
verstand sie zu begeistern, er predigte von dem großeu Slaveureich uuter Svatopluk
und Libnssa, von den schönen El'eneu, welche die rebellischen Magyaren dem
Slavenreich entrissen haben, indem sie höhnend dem slavischen Könige ein
weißes Pferd als Kaufpreis gaben. Jetzt sei der Tag gekommen, das alte Eigen¬
thum zurück zn holen, in Pesth werde der Slovak die Arme seiner südlichem Brü¬
der geöffnet finde», der Serbe» und Kroate», welche damals uuter Jellachich über
die Dra» gezogen waren. Gute Helfer faud Hurbau uuter dem stvvakischeu
Baueruadel, der in dem District von Miava sehr zahlreich uud mit deu ungarischeil
Reformen sehr unzufrieden war.

Dieser adelige Pöbel hatte unter der alten Coustitutiou nur zwei Privilegien,
die für ihn Werth haben konnten, nämlich das Recht bei einer Beamten- oder
Deputirtenwahl des Comitats seiu Votum der eiueu oder der audern Partei für
10 Halbe Wein und 2 Gulden Münze zu verkaufe», uud außerdem die Steuer¬
freiheit. Der Preßburger Landtag vou 184Z halte ihm die Steuerfreiheit genom¬
men, iudcm er die gleiche Besteneruug für alle LaudeSbewohuer aussprach, seiu
Stnmurecht wurde durch das allgemeine, nnr dnrch einen kleine» Census beschränkte
Stünmrecht, welches derselbe Landtag aussprach, werth- uud nutzlos gemacht.
Zu dem unliebcuöwürdigen Gemisch von slavischen und räuberischen Gelüsten und
östreichische Gutgcsinntheit kam so bei dem Baueradel noch die romautisch-ritterliche
Idee der Vertheidigung von alten vielverbrieften LehcnSrechten. Die Miavaner,
praktische Köpfe, beuutzteu die Lehren ihres Meisters zuerst für ihren eigenen
Nutzen, und erschienen erst dann in dem Lager ihres Apostels, nachdem sie i»
ihrer Heimat einige herrschaftliche Schlösser und die Judengcmciudcn in Wagueu-
stadtl, Brezova, Szobotist uud a. O. überfalle» und ausgeplündert hatten. So
eingeweiht u»d mit Beute versehen, sollte der Zug dieser slovatische» Bande»
nach Süden über Verbö, Wagneustadtl und Neutra gegen Pesth beginne».

14»- .
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Wie tiefe Wurzeln die Worte Hnrbans bei diesem kräftigen, aber sehr ver¬
wahrlosten Völkchen geschlagen hatten, lind wie viel ein Mann in solcher wirren
Zeit durch Klugheit und Beherrschung seiner Umgebung für Recht und Gesetz
thuu kaun, mag man aus einer an sich unbedeutenden wahren Thatsache sehen.

In einem kleinen Dorfe unweit Brezvva wohnte ein reicher 'jüdischer
Pächter, der durch seine Redlichkeit und sein gefälliges Benehmen bei Herren und
Bauern in gutem Ansehen stand. Als die Plünderungen und Nichtswürdigkeiten
der Haufen HurbauS anfingen, versammelten sich die Dorfbewohner, um sich über
das Schicksal ihres jüdischen Mitbürgers zu berathen, sie hielten einen souvcraiucn
Vvlksrath, sprachen viel, tranken und überlegten den schwierigen Fall gründlich
und mit großer Feierlichkeit. Endlich faßten sie einen Beschluß, der allgemeinen
Beifall hatte, schickten eine Deputation zu dem Juden, um ihu von der Sentenz
in Keuutuiß zu scheu, uud machten sich das Vergnügen, ihre Deputation in Hel¬
lem Haufeu vor das Haus des Juden zu begleiten. Der Sprecher der Deputa¬
tion hielt seine Anrede mit der höflichen Würde, welche man, außer bei den In¬
dianern, vielleicht nirgend so sehr als bei den Slaven findet. „Lieber Jsaak," sagte
der Sprecher, „Dn wirst wissen, daß jetzt Klavkilna (Freiheit) ist, und also die
Juden uach Jerusalem, die Herren zum Teufel gehen müssen. Unsere Nachbarn
haben überall die Judeu gräulich ausgeplündert, ihr HauSgeräth zertrümmert, ihre
Wohnungen niedergebrannt, sie und die Ihrigen gemißhandelt; wir wollen mit
Dir keineswegs eben so verfahren, denn Dn bist ein guter Maun uud kein Be¬
trüger wie Deine andern Glaubensgenossen; aber hier bleiben kannst Du uicht;
und da Du Dir Dein Vermögen bei uns erworben hast, so wirst Du billig fin¬
den, wenn wir von Dir verlangen, dasselbe hier zu lassen; hingegen kannst Dn
mit Deinem Weibe , und Deinen Kindern unangefochten uud in Frieden von ban¬
nen ziehen." Man kann sich vorstellen, wie dem armen Juden zu Muthe war;
er sammelte alle seine Geisteskräfte, und lnd die Banern der Deputation ein,
Platz zu nehmen, und mit ihm znm Abschied eine Flasche Wein zn leeren. Un-
terdeß schickte er seinen Sohn heimlich znm OrtSgeistlichen, einem wackern, währ¬
haft evangelischen Priester, und ließ ihn von seiner Lage nnterrichten. Der
fromme Seelenhirt gürtete seine Lenden, dem bedrängten Mann zu Hilfe zn eilen;
da er aber überzeugt war, daß alle Vorstellungen gegen das eingefleischteGelüst
der Judeuvertreibuug vergeblich seiu würden, so nahm er zn einem Mittel
seine Zuflucht, welches seiuem Verstände eben so Ehre machte wie die That sei¬
nem Herzen. Als er in der Wohnung des Juden erschien, gaben die Bauern
durch Murreu und Geberden ihr Erstauueu uud ihre Unzufriedenheit über diese
Störung zn erkennen; mit einem gewissen Instinkt empfanden sie, daß ihr Pfarrer
gerade der Mann sei, ihre wohlwollenden Absichten zu vereitclu. Er aber sagte mit
lächelnden Mienen: „Meine Kinder! ich bin nicht gekommen, nm Euch in Eurem
Vorhabcu zu verhindern, Ihr seid entschlossen, den Jnden zu vertreiben — Ja,
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brüllte energisch die ehrsame Gemeinde nnd zog Gesichter. — Also, der unglück¬
liche Mann soll fort. Ich will Euch aber ermähnen, daß nicht Ihr allein ein Recht
habt ans das Vermögen des auswandernden Inden, sondern auch unsere arme,
wenig begüterte Kirche. Ich mache Euch also deu Vorschlag, daß ihr der Kirche
nach alttestameittarischemBrauch den zehnten Theil der zu machenden Beute über¬
laßt, und zn diesen: Zwecke eine ordentliche Theilung vornehmt. Wir wollen alle
Habseligkeiten des Juden hier Ncilgmlc» unter uuö veräußern, das eingelöste Geld,
oder die darüber auszustellenden Scheine legen wir mit der Baarschaft des Juden —
wir wissen, er hat vor einigen Wochen 89 Ceutuer Wolle Verkauft, und mnß also
wenigstens 4000 Gulden Münze baares Geld haben — zusammen auf einen Hau¬
fen, davon ziehen wir den Zehnte« für die Kirche ab, nnd das Uebrige theilen
wir nnter uns mit größter Genauigkeit. Uud noch Eins: der Jude war ein gnter
Mann, er soll nicht ganz nackt von hier gehen, Ihr seid bannherzige Leute, Ihr
werdet ihm auch einiges Reisegeld geben. Auch der Jude soll einen Antheil be¬
kommen." Dieser Vorschlag wurde von den Banern mit Acclamation angenom¬
men; die Einwohner des Dorfes wurden sämmtlich eingeladen, uud nachdem ein
Inventar über die Grundstücke, das Vieh, die Schnldforderuugen nnd das Hans-
geräth aufgenommen war, wurde eine förmliche Anction seiner ganzen Habe und
darauf die Theilung der Beute vorgenommen. Die Absicht des klugen Mannes
ist leicht einznsehen. Nachdem später durch den Sieg der Magyaren die Ord¬
nung und das Gesetz in dieser Gegend wieder hergestellt waren, nnd der ausge¬
wanderte Jnde wieder in seine Heimat zurückkehren konnte, war nicht nur ein
Juvcntar seines ganzen Vermögens nnd seiner bei den Bauern stehenden Schuld¬
forderungen bei dem Ortspfarrer niedergelegt, sondern auch ans dem Anctions-
katalog leicht nachzuweisen, iu welche Hände jedes Stück seiner Habseligkeiten
nnd seiner Baarschaft gekommen war, und der arme Manu sah sich einige Tage
nach seiner Ankunft wieder in dein Besitz seines frühern rechtlich erworbenen Ver¬
mögens. Die Ballern wurdeu ans Fürsprache ihres Seelenhirten und iu Betracht
der milderndeil Umstände von jeder körperlichen und Geldstrafe, die ihren Nachbarn
sehr lästig wurde, völlig losgesprochen. —

- - ' " , - ,

Der Landsturm.

Die Nachricht von den Räubereien Hurbans uud seiner Banden flog Schrecken
verbreitend durch das ganze Land. In Ncntra, dem Hauptorte des Comitats,
war Baron Jeszenak Obergespann nnd bevollmächtigter Regiernngscommissar.
Eineil bessern Mann hat das Ministerium Batthyani nicht allgestellt, eiuen bessern
hatte die Gespannschaft nicht auszuweisen. Von allen Parteien, Klassen nnd
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Stämmen gleich geachtet, unerbittlich streng gegen seine Freunde und mild gegen
den besiegten Feind, berechnend im Entwurf nud energisch in der Ausführung,
verband er die Biederkeit des Deutschen mit der Großmut!) und glühenden Vater¬
landsliebe des Magyaren. Es ist bekannt, daß ihm die Magyaren den Besitz der
Festung Leopoldstadt verdankten, welche später Ordody verrathen hat, daß eriuComorn
während des Bombardements durch Weldeu lag, uud daß er als eiu echter Sohn
seines Vaterlandes kämpfte und unter der Hand des Henkers endete. Damals
verwaltete er sein Amt noch in des Königs Namen uud trat unter seiner Autorität
dem rohen Aufstand entgegen. Eilboten flogen nach allen Richtungen, die Beamten¬
schaft, der junge Adel, die Studenten, die ncuorgauisirten Nationalgarden, Frei¬
willige auö allen Standen eilten zusammen, um mit deu Waffeu die Feiude der
geschlichen Ordnung und des Eigenthums iu ihre Schlupfwinkel zurückzutreiben.
Es war fast kein Dorf iu der Gespauuschaft, auch kein slovakisches, das nicht sein
kleiues Cvntingent zn diesem Zuge gestellt hätte, natürlich das Nest Hnrban's in
der Gegend von Miava auögeuommcn.

Als ich vou eiuein Auöflnge in meinem Geburtsort, einem Dorf von 1500 Ein¬
wohnern, ankam, faud ich die guten Leute iu höchst kriegerischerAufregung; die
Mäuuer eilten zum Theil in dcr Uuiform der ungarischen Nationalgarden, die Gewehre
iu der Hand, auf deu Sammelplatz, die Weiber liefen vou Haus zu Haus und zu¬
meist nachher Schenke mit den Feldflaschenihrer Männer bewaffnet, uud ein großer
Hanfe von Kindern rannte mit rotheu Backeu uud offenen Mäulern hinter jedem Ein¬
zelnen der Helden her, welche für das Vaterland ausziehen sollten. Der kriegerische
Lärm in meinem friedlichen Dorfe vernichtete mit wunderbarer Schnelligkeit meine
gnten Vorsätze; ich nahm meine Büchse von der Wand, setzte einen ungarischen
Schlapphut auf meiueu Kopf uud eilte zu der geräuschvollen Schaar, welche mir
ihre Freude darüber zu erkeuucu gab, daß ich zu ihrem Licuteuaut ernannt
worden war. Als Uuterlieuteuaut einer Compagnie Landsturm zog ich mit 84
wackeru Burscheu uuter Auführuug eines Hanptinannes der Nationalgarde in den
Bürgerkrieg. Die Dorfbewohner begleiteten uns bis an die letzten Häuser und
riefcu uns deu Schcidegruß zu: „LIM a'Im/a," „es lebe das Vaterland!" —
Ich werde keine Schlachten beschreibennnd keine Heldenthaten erzählen, der unga¬
rische Krieg hat so viele Detailschilderuugeu und eiue solche Fluth vou Büchern
verursacht, daß die Erlebnisse uud Leideu meines Volkes den Vorzug fast verloren
haben, die dcutschcu Leser zu uuterhaltcu. Was dieseu Schilderungen nordslavischer
Verhältnisse vielleicht einigen Antheil erwirbt, ist gerade der Umstand, daß der
Erzähler keine Heldenthaten von sich nnd seinen Frenudcn zu berichteu hat, ja
eher das Gegentheil.

Am 17. Septbr. zog meine herzhafte Compagnie von Osztro her iu der Stadt
Verb» ein, wo sich der Landsturm ans der Gegend zusammenzog. Aus deu nahen
Dörfern, welche dem Anfall der Nänber am meisten ausgesetzt wareu, fauden wir
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bereits zahlreiche Hansen versammelt; nnter einem Oberbefehlshaber, welcher mit
Majvrsrang fnngirte, bezogen wir in der Nahe der Stadt ein kleines Feldlager.

Wer Freude an militärischen Schauspielen hat, der wird das Lager jedes
regulären Heeres in seiner gesetzlichen Regsamkeit, in seinem geregelten Verkehr
zwischen Hoch uud Niedrig, in seinem Gemisch von fürstlichem Stolz und Train¬
gemeinheit, von königlicher Pracht und Marketenderschmutz, mit all' seinen bunten
glänzeudeu Farben, seiner Etikette uud seinen Signalen sehr anziehend finden.
Das Lager einer Schaar Landsturm bringt weuig von all diesen pikanten Ein¬
drucken, aber es gibt doch Veranlassung zu vielerlei Beobachtungen. Der fried¬
liche Sandmann verläßt, selbst in der größten Begeisterung nicht leicht uud immer
uur uugeru seinen Pflng uud das kleine Leben seiner Hütte; und weuu mau
Gesellen wie die Walachen ansnimmt, die geradeaus auf Naub und Unzucht
ausgehen, ist es immer unr die wirkliche oder vermeinte äußerste Gefahr seiner
bürgerlicheil oder leiblicheil Existenz, die ihn bewegen kann, sein idyllisches Leben
mit einem dramatischeil zu vertanschen. Da das Opfer, welches er bringt, nicht
gering und der Entschluß für ihn ein großer ist, so hat er auch uuter deu Waffeu
eiu stolzes Selbstgefühl, und wenn er sich auch, in Betracht der Nothwendigkeit,
eine kleine Dosis militärischer Disciplin gefallen läßt, so darf doch der Officier
nie vergesseu, daß er selbst, wie jeder Sensenmann, uur eiu Lebeil hat, welches
er dem Vaterlaude vpferu tan», daß seine Charge nnr provisorisch ist, und seine
Untergebenen früher Mitbürger als Soldaten waren. Dies hat seine schlechten Seiten,
macht aber das Lagerlebeil äußerst gemüthlich. - Weuu General Bem mit seinen
Szeklcrn ans einer Flasche trinkt, oder der alte Fritz zum Beweis, daß das Commis-
brot doch nicht so schlecht sei, vor dem ganzen Regiment eine Portion von 2 Pfun¬
den verspeist, so bleibt das doch immer nur ein Act vfficieller Herablassung; der
Landstnrmler aber schiebt seinem Hauptmauu den Klößenkcssel oder die Holzflasche
mit einem nngenirten Wohlwollen hin, weil er sehr wohl weiß, daß der Herr
Hauptmanil derselbe ist, deu mau zu Hause „Meister Schmied" nannte, und der
Herr Hauptmann findet eS ganz natürlich, daß er mit dem lustigeil Müller, dessen
rothwailgige Ehehälfte die besten Bratwürste im Dorfe macht, in dieser schweren
Zeit aus einem Mantelsack speist und mit ihm eine Flasche 34cr anf's Wohl des
zn rettenden Vaterlandes leert. Hier ist also jeder Tropfen militärischer Regel¬
mäßigkeit durch eine Kanne individueller Freiheit verdünnt. Der Wachtposten geht
anch hier mit gemesseueu Schritten vor dem Waffendcpot aus uud nieder, aber
das hindert ihn gar nicht, dem Vetter, der im Gespräch mit seine» Cameraden
vertieft, das Feuer unter dem Fleischkessel erlöschen läßt, ein „Habt Acht", nämlich
auf deil Kessel, zuzurufen. Selbst die Waffeu müssen hier, trotz der auffallend¬
sten Verschiedenheit des Ranges sich dem Gesetze der Gleichheit fügen, und in
der Pyramide ragt sogar die geradgeschmiedete Sense mit ihrem ungehobelten
langen Stiele über die hellpolirte, kostbare Drahtlansflinte von Mich her-
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vor; nnd der patriotische Dorfwirth, der seine Kundschaft selbst in Kriegsiloth nicht
verlassen will, nnd der den Namen Marketender mit einem patriotisch resignirten
Lächeln hinnimmt, ist heute weniger skrupulös gegen den kriegerischenNachtwächter,
der schoil drei Blätter seines Schnldcnbnches gefüllt hat, und ruft ihm erst bei
der dritten Flasche flüsternd zn: „Aber Herr Gevatter, es wird nnn genug sein,
der Feind könnte uuS überraschen." Kurz der Laudstürm selbst mag ciu ver¬
zweifeltes Mittel vou zweifelhaftem Nutzen sein, das Lagerleben des Land-
stürmlers bleibt immerhin eine Erscheinnng, die allerlei poetischen, ernsten uud
kölnischen Stoff darbietet.

Um ihre Fahnen hatten sich die einzelnen Dorfschaften gelagert, eine Zähluug
ergab, daß wir eiueu Trupp voll 980 Mauu bildeten,, dazu kamen noch 18l) Mann
reguläres Militär, zwei Cvmpaguicu vou Ccccopieri Jufauterie mit drei Offizieren,
welche unö znr Unterstützung heraufgeseudet waren. Snnuna, wir wareu ein
stattlicher Häuf uud singen an uns zu fühlen. Die Ceccvpieri waren Italiener,
der Landsturm bestaud fast uur aus Slaveu uud Deutscheu, die Magyaren, welche
in dcu südlichen Ortschaften der Gespannschaft wohnen, waren wegen der großer»
Entfernung noch uicht augelaugt. Verschiedenin Sprache nnd Tracht saß, stand und
lief das kriegerischeVölkchen doch höchst behaglich nebeil einander, die Städte und
großen Dörfer hatten ihre Nationalgarden schon in der Uniform ausgesendet, nnd
die Mehrzahl sah merkwürdig martialisch aus. Hier saß ein Hanfe blauer Attilas
mit den rotheu Schnüren uud ihrem schwarze Czako von Wachsleinewand, daneben
eine Bande Slovaken im tyroler Spitzhnt und dem dicken weißen Mantel, da¬
hinter ein Dorf deutscher Bauern mit Schlapphüten nnd l'lanen Tuchspenzern,
über welchen hier und da eiu vorsichtiger Hausvater trotz des Sommers seiuen
Lammpelz gehäugt hatte; abgesondert auf der Flaute saßen die weißen Uniformen
der regulären Iufauteristen. Beim Herkules, das Corps war kriegerisch nnd vielver¬
sprechend. Als nene Soldaten empfanden wir mit Eutzückeu unsre Würde uud
uusre Pflichteil gegen die Menschheit, und fühlten lebhaft die Nothwendigkeit uns
höchst militärisch zn geberden. Cin kleiner gemüthlicher Kriegsrath erschien ange¬
messen. Ans eiuem erhöhteil Platz traten wir Würdeilträger zusammen, der Major,
eiu erfahruer Militär, präsidirte, die drei Offiziere von den Regulären sahen mit
Selbstgefühl auf ihre eigeue Nase nnd mit freundschaftlicher Verachtung auf die
unsren herab. Mail nannte sich iil deiil Aiigeilblick des Znsammentretens mit Würde
„Herr Kamerad," doch leider schlüpfte dazwischen auch die freundliche Anrede „Ge¬
vatter" nnd es war nicht zu vermeideu, daß bei schwicrigeuPunkte», der Berathung
einer uud der audere breitschultrige Bauer, oder ciu kluger Schmied, oder der
einflußreiche Richter eines Dorfes in den Offiziersrath gerufen wurde, um seine
patriotische Ausicht zum Nutzeu des Vaterlandes hören zu lassen, lind das Volk
sprach durch seine Tribunen im weißen Mantel seiucu Willen sehr bereitwillig
aus und beharrte, wie sich erwarten ließ, sehr hartnäckig ans seinem Willen. Der
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erste Punkt der Debatte wurde eiustimmig in einer Weise erledigt, die des allge¬
meinen Muthes durchaus würdig war. Beschlossen, dem Feinde Morgen früh
entgegen zu ziehn, ihu anzugreifen uud zu schlagen oder doch wenigstens in seinem
Zuge nach Pesth aufzuhalten. Er hatte keiuc reguläre Streitmacht und durfte
leine Zeit behalten sich zu orgauisireu und zu verstärken. Beim uächsten Pnnkt
aber kain eine betrübende Differenz der Ansichten in den Kriegörath, es bildete
sich eine Rechte, bestehend aus den drei Negnlären und mehreren erfahrenen
Männern, welche das Unglück hatten pedantische Vorstellungen von militärischer
Taktik mitzubringen, und eine Linke, bestehend ans sämmtlichen Halinamän-
teln und zahlreicheil AttilaS der jungen Gardeu. Die sachkundigen Mitglieder
der Rechten forderten eine Eintheilnng deö Heeres nach der Wafsengattnng.
Daö Centrum sollten die Ceccopieri bilden, die Landstürmler mit Schießgewehren
sollten zu beiden Seilen des Centrums als Flügel postirt werden und die Heroen,
welche Senseu, Heugabeln nnd andere unregelmäßige Phantastcwaffen trugen,
sollten als Reserve in unschädliche Cntfernung gestellt werden. Die Linke wies diese
aristokratischen Tendenzen mit tiefer sittlicher Cntrüstnng zurück. Die Contingente
der einzelnen Dörfer und Städtchen wollten sich durchaus nicht auflösen, jeder Ein¬
zelne wollte unter den Fähnlein seines Dorfes, an der Seite seiner Jngendge-
spielen und unter dem Kommando des Befehlshabers kämpfen, der ihm von der
Gemeinde vorgesetzt war. Vergebens deutete die Rechte auf die Gefahr hin,
welche dieser ClauSgeist dem ganzen Unternehmen bringen könne, vergebens machte
sie den vennittelnden Vorschlag, die Contingente selbst in zwei Theile zu theilen,
uud den einen Theil mit allen vorhandenen Schießgewehren zu versehen, um da¬
durch jene militärische Aufstellung möglich zn machen. Jeder Einzelne wollte sich
eben so wenig von seiner Flinte, als von seiner Fahne trennen, das Volk setzte
seinen svuvcrainen Willen durch, der Kriegsrath ward unter dem Kopfschüttcln
und Achselzucken der Rechten aufgehoben nnd wir marschirten am nächsten Morgen
dem Feinde in hellen Haufen entgegen, sehr muthig uud sehr irregulär.

Durch die Schilderung dieses kleinen Streites soll die Frage beantwortet
werden, woher es doch kam, daß in den nationalen Kriegen der Landstnrm auch
bei großer Uebermacht gegen kleine Abtheilungen von regnlärem Militair sich so
sehr weuig bewährt hat.

Gvcnzboten. II >K5«>. 15
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